Ueber die Achtung, welche die verschiedenen Stände der bürgerlichen Gesellschaft einander schuldig sind : ein Programma : Reval, den 20sten April, 1790 by Hörschelmann, Ernst August Wilhelm
Uebc r  d i e  Ach tung ,  
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voll 
Ernst August Wilhelm Hörschelmann, 





Reval, den 2Osten April, 1790. 
^S-
Gedruckt  mi t  L indforpschef f  Schr i f ten-
Ueber die Achtung, welche die verschiedenen Stände 
der bürgerlichen Gesellschaft einander schuldig find.") 
ie verschiedenen Stände der bürgerlichen Gesellschaft sind einander 
Achtung schuldig, theils weil ein jeder von ihnen zum Wohl des 
Ganzen mitwirkt, theils weil einer ohne den andern entweder gar 
nicht bestehen, oder doch seine Absichten nur unvollkommen, nur 
unter Ueberwindung abschreckender Schwierigkeiten erreichen kann. 
Unsere Felder muffen mit Sorgfalt und unermüdetem Fleiße gebauet werden, 
wenn sie uns die Früchte reichen sollen, welche zu unserm Unkerhalte unentbehrlich 
sind. Die Producte der Natur müssen durch Kunst bearbeitet werden, ehe wir sie 
in den Stand gesetzt sehen, uns auch nnr die notwendigsten Bequemlichkeiten deS 
Lebens zu verschaffen. Mit unserm Ueberfluffe, den wir in einer Art dieser Natur-
erzeugungen genießen, müssen wir durch Umtausch den Mangel anderer ersetzen, die 
Uns eben dieft Natur, aus Ursachen, die nicht ganz unerklarbar sind, versagte und 
mit welchen sie dagegen andere unserer Mitbrüder desto reichlicher versorgte.! — 
Schon diese bekannten Winke sind zureichend, uns den Werth zu lehren, durch 
welchen Ackerbau, Kunststudium und Handlung sich auszeichnen. — Wir wün­
schen die Uebel entfernt zu sehen, die unserm Körper mit Schmerzen, Kraftlosigkeit 
und früher Zerstörung drohen. Wer erkennt hier nicht das Verdienstvolle des 
vernünftigen Arztes, der es durch seine geprüften Einsichten bewirkt, daß wir unS 
unsers Daseyns mit verdoppelter Starke freu?» können? Wir wünschen unser Ei-
genrhum in Ruhe zu besitzen, zu vermehren, und es gegen die Ansprüche der 
Ungerechtigkeit zu sichern. Wer kann in dieser Rucksicht dtÄ Verdienst des unpar-
^ theyi-
*)Ein freyer, mit einigenZusatzenvermchrttr Ausjug aus einem, von dem Verfasser 
gehaltenen, öffentlichen Vortrage. 
theyischen und einsichtsvollen Rechtskundigen verkennen, bek mit einem forschende», 
tiefen Blicke die unter einem Schwall von Worten vergrabene Ungerechtigkeit ent­
hüllt und sie in ihrer ganzen Blöße dem Richte der Gerechtigkeit darstellt? Wir 
wünschen, unser Leben und unser Eigenthum, unsere Gatten und unsere Kindes, 
unsere Mitbürger und unser Vaterland gegen die gewaltsamen Angriffe auswärtiger 
Feinde, geschützt zu sehen, die so oft aus elendem Stolze, aus niedrigem Z^eide, aus 
Bestechungen und andern uuädlen Beweggründen, unfern Grenzen drohen, unsere 
Häuser in Schutthaufen und unsere Felder inWüsteneyenzu verkehren trachten. Wer 
fühlt hier nicht die Würde der Söhne des Kriegsgottes, die mit warmen Eifer für daS 
Vaterland kämpfen, mit ihrem starken Arme im grausamen Gefechte Schaaren von 
Feinden erlegen und, mit Staub und Blut bedeckt, selbst das letzte und fürchterlichste 
Entgegenringen der Verzweiflung vernichten? -— Hier also zeigt sich uns allent­
halben Stoff und Reiz zur Achtung und Ehrfurcht für so manche Gassen unserer 
Mitbürger. 
Allein sollte wol ein Theil dieses Gefühls auch dem spekulativen Gelehrten, 
dem Philosophen, dem Criticker, dem Prediger gebüren? Mancher dörfte hier 
mitleidig lächeln, dörfte die Schultern zucken und schweigen, und durch sein Schwei­
gen uns lehren, daß er sich mit Vorsatz einer weitern Antwort enthalte, um Geschäfts­
männer dieser Art nicht in einem unangenehmen Lichte zu zeigen. — Allein , köli-
ncn wir hier fragen: gereicht es dem Menschen zur Ehre, wenn er seine Bestim? 
nmng nicht kennt, keine Belehrung über fein, nach dem Tode ihm bevorstehendes 
Schicksal, keine Aufmunterung zum Beharren aus dem Pfade genießt, der ihn 
seinem höchsten Ziele entgegen führt, und auf welchem er zugleich Bürgerpflichten er­
füllt, ohne welche selbst der Staat einen großen Theil seiner Festigkeit und seiner 
Dauer verliert? Gereicht es dem Menschen zur Ehre, wenn er in Aberglauben ver­
sunken ist, Dinge für göttlich halt, welche die Ersiudung des Betrugs waren, sich 
da fürchtet, wo nichts Zu fürchten ist, feine Vernunft und mit der Vernunft so 
manche Wahrheiten und so manche Freuden des Lebens mit Füßen tritt ? Oder er-
werben sich vielmehr diejenigen ein vorzügliches Verdienst, welche Schandflecken 
dieser Art aus dem Angesichte der Menschheit wegwischen? — Und dieß thnn 
Philosophen und vernünftige Lehrer der Religion. Sie zeichnen dem Menschen die 
Bahn, auf welcher er sich bis Zur reinsten Glückseligkeit erheben kann, deren ein 
endlicher Geist nur fähig ist. Sie kämpfen gegen das Ungeheuer des Aberglaubens, 
welches in einem Jahrhundert mehr Schaden gestiftet hat, als tausend Syhinxe 
und Minotaure in einem ganzen Weltalter stiften können. Verdienen sie dafür 
wol Spott? Immer mag es ein fruchtloses Geschäft scheinen, beym Schein 
einer dunkeln Nachtlampe bis auf einzelne Minuten zu berechnen, um wieviel die 
Grade der Parallelcirkel in verschiedenen Gegenden der Erde an Meilengröße von 
emanderabweichcn, oder nachforschen, in welchem Jahrhundert eine bestänbte Hand­
schrift geschrieben sey. Wenn es in der Folge darauf ankömmt, einem Schiffer 
genau zu bestimmen, wie weit er sich mit seinem reich beladenen Schiffe von einem 
- Orte entfernt halten müsse, um nicht' vom fürchterlichen Strudel in den Abgrund 
hingerissen zu werden ; oder wenn es darauf ankönimt, die Aechtheit oder Unächt-
)( 2 hclt 
WtsnrsV DsAtmetttS darzltthun, auf welchemdieEntstheidlNsg eimr nm allzuwichB 
tkWn 'Swettigöeit lberuht; so wird jener falsche Schem:wöl von selbst verschwin­
den :uud wir Beeden -zu unserer Beschämung ein Geschäft für sehr wichtig erkenne» 
ttuWn, -wekcheSuvlr nnfanW so wenig achteten. — Also auch hier, wie in dm 
übrigen Verhältnisseti deS bmKerlicheuLebenV, Stoff und Neiz zm Achtung ui-ft-
rerMitbrüder! 
? DLtftr'M!x.«l^r'Mrd^esi>,jderS'vaml.-erhöhet,^wetm?svtr.hemet°km., wie -all« 
HMe Beschäftiguiigen uiitcr sich wieder kl eurer so mmunichsaUigen und engen 
Verbindung stehen, daß imurer eine der andcrn -schwesterlich die Hände reicht 
immer eine die andere wvhlthatig unterstützt. In .der Werkstatt des ei um 
Rüttstlers^stoßen uns Materialien und Werkzeuge auf, die wiederum zwanzig an­
dere Künste voraussetzeu. Das Verfahren, dessen man sich bey Bearbeinma der 
Naturerzengungen, bey Aufführung der Gebäude, beym Bewege» der Lasten-be­
dienet, ist nicht selten die Frucht höherer Vlntersuchungen. Tausende benutzen diese 
Frücht und kennen weder den Moden, aus welchem sie wächst, noch die Hände derer, 
welch esie^pflanzten und warteten. Schiffahrt und Handlung.setzt Kenntniß der 
Gestirne, 'Kenntniß von der Lage der Länder, von dem Laufe der Flüsse, von. der 
Tiefe deö Meeres, setzt Natur- und Völkergeschichte mid erne Menge anderer 
Sach- und Sprachkenntuisse voraus, weun sie anders im Großen und mit glückli-
'chenl Erfolge getrieben werden soll. Kriegskunst — kaum ist im ganzen Felde;der 
Nunste mid Wissenschaften ein Winkel zu nennen, mit welchem nicht diese zwar 
schreckliche, aber doch m einer andern Rücksicht so glänzende und erhabene Kn-nst in 
ikiner bald nahern, bald entferntern Verbindung stände! Vom Abstecken des Lagers 
bis zum stolzen Bau des allen Gefahren troßenden Vestuugswerkes, beym Angriff, 
Wie bey der VertlMdigung, beym Verfertigen, wie beym Gebrauch des Geschüßes, 
tz'm Kriege zu Wasser und zu Lande, allenthalben ist die Beyhülfe der. Künste nud 
Wissenschaften unentbehrlich und allenthalben wird, nnter sonst gleichen Umstanden, 
derjenige sich vorzüglich auszeichnen , der nicht minder ein Vertrauter der Musen, 
als ein Liebling des ist. — Krieg und Handlung, welche Verdien­
ste haben sie nicht mn den forschenden Weisen! Durch sie hat er Kenntnisse erlangt, 
die ihm vielleicht fönst in ein ewiges Dunkel eingehüllt geblieben wären; und durch 
sie sind seine Kenntnisse'wieder in ferne Gegenden, der Erde verbreitet worden. Ohne 
Handlung und ohne den Beystand, den ihm fo manche Werkstatt des Künstlers ge­
währt, würde es ihm an Hülfsmitteln und Werkzeugen fehlen, so manche seiner 
'Kenntnlße zu berichtigen und brauchbar zu machen. — Und so ft'ndet sich allent­
halben ein glückliches Verweben der Geschäfte, eine durchgängige Abhängigkeit ei­
nes von dem andern; und die Folge: davon kann wenigstens für den Vernünftigen 
"keine andere seyn, als gegenseitige Achtung und Werthschätzung der Bürger, die, 
zwar auf verschiedenen Wegen, aber doch in sich selbst mit vereinten Kräften zum 
Wohl des Ganzen arbeiten^. 
Diese Achtung aber findet freylich nicht allenthalben in gleichem Maße statt, 
Mb ihr größeres oder geringeves Maß hängt nicht etwa,von der bloßen Rothwendig-
keit. 
Mt, sytsdym -yielmehrchSy der-aydevp-»eitigqfl -Güte -und hqltptsächlich von Hen grü­
ßern oder .'M'jngern Talenten ab, welche zur glKMchen Verrichtung eines Ge-
ischäfteö erfordert iverden. Der Arzt, wenn er durch die Kr^ft der Kräuter, welche 
a»6 dem Schooße der Erde hervsrwachsen, KrqnGeiten heilen und dem Leidenden 
-^ehhastistkekt und Stärke ertheilen will, ,n?nß freylich diese Kräuter besitzen. Wenn 
.aber der Kräutersannnler sich deshalb ein elx^n fo großes Perdienst MWien wollte, 
^als >dcr einsichtsvolle Arzt selbst, so würde er 'sich Spott zizziehen. Wer im Felde 
der Künste und Wissenschaften ErweiterMgen-machen^pill, »nußfreylich in den Aij-
fanqSaründen derselben unterrichtet seyn. Wenn aber derjenige, welcher Leibnizen 
.Zahlen aussprechen lehrte, aus eben den Ruhm Ansprüche wachen Zollte, den 
dieser sich in der Folge auf alle Zeitalter erwarb; so würde er sich nicht minder 
»Spott zuziehen, als jener Krautersummler. 2ll;f ein - und ebendenselben Grund 
kann ein Pallast^oder ancheine (Dtrohhütte erbauet.werden. Mittel sind nothwe^dD, 
wenn Absichten erreicht werden sollen; aber die Anwendung des -Mittels bestimmt 
idas Verdienst. -— Je mehr Talent, .Erfahrung, - Fersjg^eit, Sjnnesfeinheit, 
Geisteskraft zur glücklichen Verrichtung eines sonst nützlichen und wichsigen Ge­
schäftes erfordert wsrv, mit desto größerem Rechte kann der, welcher es verrichtet, 
auf ein höheres MaA von Achtung und Werthschätzung AujtzrHche Machen. -7-
Daß aber dieft Achtung nicht immer betpisftn, .am.wenMenmitcherjenigm 
Bereitwilligkeil bewiesen wird, mit welcher wir eigentlich allen unftrn Pfli.chten oh-
liegen sollten, dieß wird nur demjenigen unbekannt seyn, der die Bahn feines Lebens 
-ohne alle Menscheuöeebachtung zurücklegt. DeMsoM. würde er es< y>iHen, daß 
^oft sich einer über den andern, ohne nähern Beruf hazn zu haben, erhebt, daß mW 
. nicht selten auf ganze Gassen vpn Bürgern mit eiyer gewissen iGeringschätzmig. 
absieht. Die Quellen dieser Handlungsart, die man schen so gut,M. morMMes, 
als ein politisches Vergehen nennen kann, sind eben so unrühmlich, als die Aolgen 
, davon nachtheilig und gefährlich sind. Unwissenheit nämlich, Vorurtheile, Lei­
denschaften und mehrere Züge eines kleinen CaracteMsin^ die . Ursachen jener utiay, 
genehmen Erscheinung. Hier ist einer in den sehr engen Wirkungskreis seiner 
Geschäfte eingeschlossen, kennt nichts-von Mem den>».was.außerhalb- d^ffe/ben vp?L 
geht, kennt nicht den inner« AusammenhanA .lmd die große Abhängigkeit der 
schäfte^ dKs- bürgerlichen Lebens, sieht,also lejchtz so. Manchen. qydern, ,^yur.,sich^HM 
.nicht, a^ts ein überflüssiges Glied ; der bürgerlichen Gesellschaft an. Dpxtz häyft 
einer durch sein Gewerbe ansehnliche Schätze und glqpbt schon? dsihevAerechtigt zu 
seyn, andere,! denen die Umständeün ihrem Fache nicht so günstig waren, hinter siH 
gmück zu setzen, ohne zn bedenken, daß der bloße Besitz vyn Schätzen ein noch im-
mer zweydeutiger Beweis von vorhergegangenen, achNmgswür^igen B^nühnng^n 
ist. Die Arzeneygelehrsamkeit muß oft der Spötterey zum Gegen stände dienen, 
und warum? -— Weil man das Gute, ' was^sie' miMch Messtet, vergißt und 
Wirkungen von ihr erwartet, die osr die Natur selbst nicht hervorbringen fann. Hyn 
dem Prediger spricht man nicht selten nnMjeHipgßhätzullg-.vyd -sieht,iy.sejney.LehM 
nichts als dunkles, frnchtlofes Geheimniß. . Allein, man weiß es nicht,. o^er^Mjll 
B mchtMKy,^ dßß,) weyn- es) hgrauf qnWmmt, R^he. Wd.MehMsam, pMr den 
)( z " Unter-
Änlerthanen M eichalten, Erfüllung wichtiger Versprechungen und Eidschwüre zu 
bewirken, Geständnisse herauszubringen, die mau durch Zwang nicht herausbringen 
Eann, daß alsdenn der Prediger eine sehr wesentliche Person sey. Das erbauUche 
L.ied, sagt ein vortrefflicher und einsichtsvoller Schriftsteller, der übrigens nicht 
Hum Kirchenetat gehört: daS erbauliche Lied, welches das Preußische Heer 
auf dem Wege, zum 'Angriff bey LW, sang, war zehn Heldengedichte und auch 
eben so viel Bataillons werth. Der Inhalt ejneS erbaulichen Liedes aber, gehört 
denn nicht er mit zu dem Inhalte der öffentlichen Vortrage der Prediger? — 
Scheinbar, aber vergebens, sucht man die in diesem, so wie in so manchen an­
dern Fallen sich äußernde Geringschätzung dadurch zu rechtfertigen, daß man vor?-
giebt, sie erstrecke sich nur auf die unwürdigen Glieder eines Standes. Müßte 
«ian aus Hiesem Grunde nicht alle Stande gering schalen? Giebt es wohl einen 
einzigen, der nicht auch seine unwürdigen Glieder hatte? Sind denn alle Soldaten 
tapfer? Alle Gutsbesitzer vernünftige Ökonomen? Alle Künstler Meister? Alle 
Handlungtreibende von kluger Thätigkeit? — Und wäre jenes Vorgeben gegrün­
det, erstreckte sich die Geringschätzung in der That nur auf die unwürdigen Glieder, 
würde sie sich denn wol so oft und so ziemlich allgemein äußern? Würde die entge­
gengesetzte Schätzung so sparsam erscheinen, und würde es so viel Mühe kosten 
können, auch da etwas vorteilhaftes zu sagen, wo Nutzen und Verdienst sichtbar 
in das Ange Ml? 
Die Folgen dieser Handlungsart sind sowol für einzelne Bürger,! als selbst 
für den ganzen Staat nachtheilig und oft gefahrlich. Die Freuden des gesellschaft­
lichen Umganges, die ohne gegenseitige Achtung weder Warme noch Dauer hat, 
werden dadurch gestört, die gegenseitige Vertraulichkeit verscheucht, oft die beßren 
Absichten, die vorteilhaftesten Vorschläge vereitelt, der Veifolgungsgeist genährt, 
die Menschenliebe unterdruckt und überall eine Kälte hewirckr, welche für Menschen, 
von gleichem Ursprünge und von gleicher Bestimmung, nicht anders als entehrend 
seyn kann. Wie oft ist nicht eben diese gegenseitige Geringschätzung die Quelle Von 
Zwist, von Unruhen und blutigen Eurpörungen gewesen! — Der Aristocraten-
stolz und der immer daher entstehende Druck der geringer» Bürgerclassen, wie sehr 
hat er nicht zur Zerrüttung der Staaten gewüthet! War er es nicht, der in Rom so 
oft einen Schauplatz von Unruhen und Blutvergießen öffnete? War er es nicht 
hauptsächlich, der vor kurzem in Frankreichs Grenzen die blutigste Empörung stif­
tete? Die Verständiger» und Bessern der Nation äußerten mehrmahls den Gedan­
ken, daß, um dem größten Theil ihres gegenwärtigen Elendes abzuhelfen, erst das 
Band einer gegenseitige» Achtung geknüpft werden müsse. ^ 
Je traurige alle diese Folgen sind, desto wichtiger müsse» uns die Mittel 
seyn, durch welche jenes Uebel gleichsam in der Geburt erstickt und allen fürchterli­
chen Ausbrüchen desselben vorgebogen wird. Es sind ihrer hauptsächlich zwey: 
Erziehung und Gesetzgebung. Schon von frühern Jahren an müssen wir dem 
Zünglwge vortheilhafte Begriffe vpn der Äiothwendigkeit, dem Werthe und 
tzen der.so mannichfaltigen Geschäfte der Bürger «,'«prägen. Und wie reiche Ge­
legenheit wird sich uns hiezu nicht darbieten! Wie leicht können wir, selbst bey den 
alltäglichen Bequemlichkeiten des Lebens zeigen, daß oft tausend Hände erforder­
lich waren, eine Sache erst in den Srsnd zu fetzen , daß wir uns ihrer nach Wunsch 
bedienen können! Wie leicht wird es uns seyn, in der Geschichte der Völker, bey 
Entwickeiung der Ursachen, wodurch Nationen sich emporschwingen, vom Werthe 
tapferer Soldaren, einsichtsvoller Staatsmanner, aufgeklärter Gelehrten, emsiger 
Handelsleute, vortrefflicher Künstler, arbeitsamer Landleute zu reden und frühzeitig 
den Saamen einer durchgangigen Achtung auszustreuen! Wie sehr werden dann 
nicht die Früchte davon wachsen, wie sehr werden sich nicht ihre wohlthätigen 
Wirkungen, zur Versüßung unserer Tage und zur festern Knüpfung unsers gesell­
schaftlichen Bandes, verbreiten, wenn zu dem, was in der Erziehung geschähe, 
auch noch die Gesetzgebung hinzukömmt! Der gütige und gerechte Monarch, der 
es nicht duldet, daß auch der geringste der Bürger gekränkt, die Ehre keines, in 
so enge Schranken sie auch übrigens eingeschlossen seyn mag, verletzt werde, der 
auf alle seine Unterthanen mit einem Vaterblicke herabsieht und sie insgesammt als 
Gegenstande seiner Liebe, seiner Fürsorge und feiner Werthschaßung betrachtet, 
diefer gerechte und gütige Monarch wird den Geist der Harmonie in feinem Staate 
aufleben machen. Die Bürger werden einander mit mehrerer Theilnehmung gegen­
seitige Unterstützung leisten; Schwierigkeiten und Hindernisse bey Ausführung 
weifer Entwürfe werden mit lebhafterm Eifer aus dem Wege geraümt werden und 
taufend Geschäfte, die zum Wohl des Ganzen abzielen, werden von einem glückli­
chern Erfolge begleitet seyn.— 
Hier erblicken wir die erhabenste Monarchinn, uMer deren Scepter wir zu 
stehen das Glück haben, von einer Seite, von welcher Sie, wie von allen andern, 
unsere Bewunderung auf sich zieht, unsere wärmste Verehrung verdienet. Mit 
mütterlicher Sorgfalt nimmt Sie sich einer jeden Classe von Bürgern an, räumet 
einem jeden fs viel Vorzüge und Vortheile ein, als ihm nur nach der Natur des 
Geschäftes, dem er sich widmet, nach seinen darinn erworbenen Verdiensten und 
«ach anderweitigen Verhältnissen eingeramnet werden können. Den ersten und an­
sehnlichsten Stand, des dem Vaterlands so viele Helden und Staatsmänner geliefert 
hat. beehret Sie mit ausnehmenden Vortheilen, öffnet aber auch zugleich andern, 
die nicht durch die Geburt dazu berechtigt sind , den Weg, zum Genuß eben dieser 
Vorkheile zu gelangen. Mit ungemeiner Milde begünstigt Sie den so zahlreichen 
Bürgerstand, nach allen dessen verschiedenen Gewerben und Künsten und durch Ihre 
weisen Vorschriften erregt sie allenthalben den Geist der gegenseitigen Schätzung. —-
Solche Aüge aus der Regierungsgeschichte unserer erhabensten Monarchinn 
durchdringen unsere Brust mit Empfindungen von Ehrfurcht und Dank — und 
dieß besonders an einem Tage, wie der morgende, an welchem wir uns vorzüglich 
aller der Wohlthaten erinnern, die uns aus den Händen der größten uud beßten 
Kaiserinn zuströhmen. 
Diesen 
Diesen Tag wird auch Has hiesige Kaiserliche Gymnasium feyerlich begehen. 
Ich werde die Ehre haben, die Empfindungen der Freude und die innigen Wünsche, 
welche, für das Wohl Catharmetts, auch aus dem Herzen der Musen aufsteigen, 
in einem kurzen Vortrage auszudrücken. Nach mir werden zwey Jünglinge reden. 
Der eine, Ludwig Ferdinand Hörschelmann, wird die Annehmlichkeiten, welche 
dem studirenden Jünglinge, selbst bey Erlernung der Wissenschaften, zufließen, 
kürzlich auseinander setzen. Der andere, Friedrich August Hörschelmann, wird 
zeigen, wie nöthig es sey, die Pflichten des strengen Rechts mit den Pflichten 
der Menschenliebe und der Klugheit zu verbinden. 
Au Anhörung dieser Vortrage werden hiedurch Sr. Drcellenz, unser hochverord­
neter Herr Gouverneur, Sr. Hochwohlgebornen, unser hochverordneter Herr Vice-
gouverneur, die hohen Befehlshaber der Kaiserlichen Kriegsmacht zu Wasser und 
zu Lande, die Glieder der höhern und niedern Gerichte, der Geistlichkeit und der 
Bürgerschaft, und überhaupt alle Freunde.der Wisscnschafce.n, mit Ehrfurcht und 
Hochachtung eingeladen. , . 
